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Die dunkle Seite des Computers - oder vielleicht besser die Furcht vor seiner 
dunklen Seite - wüßte ich nicht besser aufzuzeigen als durch den Hinweis auf die 
erste Periode der deutschen Rechtsinformatik in der Zeit der 60er Jahre. In ihren 
Gründerjahren wurde die deutsche Rechtsinformatik vor allem durch ein Dreige-
stirn geleitet: Simitis, Podlech und Steinmüller. Eine Sonderstellung nahm Fiedler 
ein, der nicht nur Jurist, sondern auch promovierter Mathematiker war. Vielleicht 
war es seine Professionalität, die ihn davor bewahrte, jene dramatische Schwen-
kung mitzumachen, von der sogleich die Rede sein wird. 
Der Anfang einer jeden begeisterten Bewegung aber wird durch Amateure 
geprägt; in diesem Falle waren es Juristen. Spiros Simitis, von Haus aus Arbeits-
rechtler, hatte die Vision von der "Informationskrise des Rechts", ein Ausdruck, 
der bald zum geflügelten Wort wurde (vergleichbar Pichts Schlüsselwort von der 
"Bildungskatastrophe").1 Der Rechtsstaat produziert immer mehr Gesetze; immer 
mehr Gerichte erlassen immer mehr Urteile; immer mehr Professoren schreiben 
immer mehr Aufsätze in immer mehr Zeitschriften. Damit aber hebt sich der 
Rechtsstaat selber auf: wer entscheidet oder schreibt, weiß nichts mehr von ande-
ren, die zur gleichen Sache entschieden oder geschrieben haben. Für jeden belie-
bigen Standpunkt seiner Rechtsfrage kann man sich auf eine passende Entschei-
dung berufen; immer mehr unreflektierte Widersprüche treten auf. Die Einheit der 
Rechtsordnung geht verloren. 
Simitis wußte auch, was gegen die Informationskrise zu machen sei: Der 
Computer würde Abhilfe schaffen; ein umfassendes Information-Retrieval-Sy-
stem mußte her. Wenn Ende der 60er Jahre der Grundstein zur JURIS, dem "Juri-
stischen Informationssystem", gelegt wurde, so ist das nicht zuletzt den Kassan-
drarufen von Simitis zu verdanken, die eindringlich mit technologischen Verheis-
sungen verknüpft waren. 
Wilhelm Steinmüller, ein Kirchenrechtler, schrieb u.a. eine didaktisch ge-
schickte Einführung in die Rechtsinformatik ("EDV und Recht" - 1970), mit der 
er viele Studenten begeistert hat.2 Eine Reihe von Studenten haben übrigens an 
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dem Werk mitgearbeitet, und einige von ihnen mögen gehofft haben, ihre eigene 
Zukunft mit der der jungen Wissenschaft zu verbinden. 
Der Staatsrechtler Adalbert Podlech hatte eine Vision von einzigartiger Wei-
te und Tiefe: im Anschluß an Norbert Wiener konzipierte er eine "Rechtskyberne-
tik", die die normative Informationsverarbeitung in Maschine, Mensch und Ge-
sellschaft gleicherweise umfassen sollte.3 Von seinen vielen noch weitgehend un-
ausgeschöpften Gedanken seien hier nur zwei hervorgehoben: 
(1) Die These, daß sich Normen nicht notwendigerweise an Personen wen-
den, sondern auch an Systeme - Systeme von Menschen und Maschinen; dabei 
tritt dem einzelnen nur eine Teilnorm, durch den Zusammenhang des Systems ver-
mittelt und unverändert, als eine Art normatives Signal entgegen.4 
(2) Die Verwendung intuitionistischer Logik (ohne den Satz vom ausge-
schlossenen Dritten) zur Modellierung juristischer Argumentationen:5 damals war 
die intuitionistische Logik noch die Domäne einiger Spezialisten der mathemati-
schen Grundlagenforschung - heute ist sie, vor allem im Zusammenhang mit der 
Künstliche-Intelligenz-Forschung, fast ein Modethema. 
I I . 
Simitis, Podlech und Steinmüller hatten damals einen Standpunkt, den man 
mit "technologieoptimistisch-linksliberal" charakterisieren kann: Sie strebten ei-
ne humane und soziale Zukunft an und glaubten, daß der Computer darin eine 
wesentliche Rolle spielen werde. 
Mitte der 60er Jahre war das ein verbreiteter Standpunkt. Aber nicht zuletzt 
aus ihm heraus entsprang dann am Ende des Jahrzehnts die Strömung, die man 
später - viel zu eng - die "Studentenbewegung" nannte. Für diese Bewegung aber 
wurde der Computer immer mehr das Lieblingswerkzeug und das Insignium des 
Bösen. Diese Einschätzung sollte nicht ohne wissenschaftliche Folgen bleiben. 
Im Frühjahr 1976 - ich erinnere mich, als wäre es gestern gewesen - kam ein 
Saarbrücker Kollege auf mich zu, wedelte, vor Empörung bebend, mit einem Ex-
emplar der Zeitschrift Rechtstheorie vor meiner Nase und wies mit dem Finger 
auf einen Text von Podlech. "Das ist doch wohl der Gipfel der Arroganz!" sagte 
er. "Jetzt bestimmt er schon die Richtlinien der Wissenschaft und überläßt anderen 
die nähere Ausarbeitung!" Podlech hatte die Gliederung - und praktisch nichts als 
die Gliederung - eines sehr umfassenden Buches über Rechtstheorie veröffent-
licht. Zwanzig Seiten Gliederung mit einem kurzen Vorspann.6 
Ich kannte Podlech persönlich und wußte, daß er nicht arrogant war und sag-
te das auch; aber ich war dennoch verwirrt, denn auch ich spürte, daß die unge-
wöhnliche Veröffentlichung eine bedeutsame Geste war. Nur: was bedeutete sie? 
Heute weiß ich: sie steht für das Ende der ersten Periode der deutschen Rechtsin-
formatik. 
Für Podlech bedeutete die Veröffentlichung, daß er seinen Lebensplan ab-
rupt und radikal geändert hatte. Doch was schon an Konzepten für den ursprüngli-
12 
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chen Plan vorlag, sollte nicht verkommen, sondern dem, den's anging, zur Verfü-
gung stehen. 
Podlech hat nie wieder etwas zur Rechtsinformatik im engeren Sinne veröf-
fentlicht, übrigens auch nicht zur Rechtslogik. Er beschäftigte sich fortan mit Fra-
gen der Universität im Mittelalter, und als er sich der Gegenwart des Computers 
wieder vorsichtig näherte, war es der Datenschutz, dem er sich zuwandte. 
Dieser Wechsel vom technologischen Optimismus zum technologischen Pes-
simismus ist typisch für das Ende der ersten Periode der deutschen Rechtsinfor-
matik. Zunächst hatte man den Computer als ein Hilfsmittel zur Lösung von 
Rechtsproblemen begrüßt; nun blickte man nur noch auf die Rechtsprobleme, die 
mit dem Computer in die Welt gekommen waren. Das waren vor allem Probleme 
des Datenschutzes. 
Simitis ist der renommierteste deutsche Datenschutzbeauftragte geworden. 
Mit derselben Eloquenz, mit der er vordem den Nutzen des Computers gepriesen 
hat, hat er später vor seinen Gefahren gewarnt. Steinmüller hat zwar 1976 eine 
zweite Auflage seiner Einführung herausgegeben (nur "herausgegeben"). Aber 
obwohl Steinmüller heute Mitglied eines informatischen, nicht mehr eines juristi-
schen Fachbereichs ist (Universität Bremen), hat er über den Computer als Hilfs-
mittel der Rechtsfindung meines Wissens später nichts mehr publiziert. 
I I I . 
Nur als Beispiele habe ich drei Autoren genannt, die aber in jenen Tagen in 
der Tat beispielhaft waren. Tatsächlich erfaßte die Wende vom technologischen 
Optimismus zum Pessimismus eine ganze wissenschaftliche Generation. Dieter 
Suhr und Bernhard Schlink haben 1970 die Programme zweier glänzender Proto-
typen dessen vorgestellt, was man viel später juristische "Expertensysteme" nen-
nen sollte.7 Beide Autoren - beide Staatsrechtler - haben diese Ansätze dann nicht 
weitergeführt. Statt dessen: Datenschutz. 
Später, als es Neuansätze zu juristischen Expertensystemen gab, hat sich 
Suhr einmal bitter bei mir beklagt, daß er nicht zitiert werde. Aber die Periode, in 
der er wirkte, war abgeschlossen; keine Impulse gingen mehr von daher in die 
neue Periode hinein. Eine Tragik vieler Werke: zu alt für die Gegenwart und zu 
jung für die Geschichte. 
Es konnte sogar vorkommen, daß sich die typische Bewegung von der opti-
mistischen zur pessimistischen Rechtsinformatik noch einmal beim einzelnen 
wiederholte, auch wenn sie im ganzen schon vollzogen war. Kilian hat 1974 eine 
brillante Habilitationsschrift über "Juristische Entscheidung und elektronische 
Datenverarbeitung" veröffentlicht; 8 aber auch er ist dann nicht mehr auf dieses 
Thema zurückgekommen, sondern hat sich nur noch mit Rechtsproblemen des 
Computers beschäftigt, darunter natürlich auch mit dem Datenschutz. 
Gewiß ist die deutsche Rechtsinformatik nicht Anfang der 70er Jahre stehen-
geblieben. Neue Technologien, die später hervortraten, wurden wieder als Her-
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ausforderung angenommen: Expertensysteme (nun auch dem Namen nach), die 
die typischen Wenn-dann-Regeln des Rechts erfassen konnten (Haft); Hypertext 
als neuartige Form des Kommentierens (Meurer); neuronale Netze, die erstmals 
überzeugend juristische Analogieschlüsse simulieren konnten (Philipps); Fuzzy 
Logic zur Erfassung unbestimmter Rechtsbegriffe (Philipps); und anderes mehr. 
Lernprogramme wurden entwickelt, die den Studenten, den Referendar, aber auch 
den fertigen Juristen in Rollen und Situationen des Rechts versetzen (Brehm). Ei-
nige Rechtsinformatiker machen sich sehr um die Praxis verdient, indem sie auf-
arbeiten und fördern, was in den Gerichten, den Verwaltungen, den Anwaltskanz-
leien an realem Computergebrauch geschieht (Herherger, Rüßmann). 
Aber im ganzen hat sich die deutsche Rechtsinformatik von dem Einbruch in 
den 70er Jahren nicht wieder erholt. Das beweist ein Blick auf die internationale 
Szene. Wenn heute ein großer Kongreß über künstliche Intelligenz und Recht 
stattfindet, lassen sich die deutschen Teilnehmer, so es überhaupt welche gibt, an 
den Fingern einer Hand abzählen. Dafür sind wir aber sicherlich das Land mit der 
größten Sensibilität für den Datenschutz. 
Sollte diese kurze Geschichte eine Moral haben, so ist es diese: Computer 
sind zwar gefährlich; aber wenn man nur auf ihre Gefahren blickt, ist das auch 
nicht gut. 
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